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Lehre und Warnung

Der Barbierjunge von Segringen .

Man muß Gott nicht verſuchen , aber auch die Menſchen

nicht . Denn im vorigen Spätjahr kam in dem Wirtshauſe

zu Segringen ein Fremder von der Armee an , der einen

ſtarken Bart hatte und faſt wunderlich ausſah , alſo , daß ihm

nicht recht zu trauen war . Der ſagt zum Wirt , eh' er etwas

zu eſſen oder zu trinken fordert : „ Habt Ihr keinen Barbier

im Ort , der mich raſieren kann ? “ Der Wirt ſagt Ja und

holt den Barbierer . Zu dem ſagt der Fremde : „ Ihr ſollt

mir den Bart abnehmen , aber ich habe eine kitzliche Haut .
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Wenn Ihr mich nicht ins Geſicht ſchneidet , ſo bezahl ' ich

Euch vier Kronentaler . Wenn Ihr mich aber ſchneidet , ſo

ſtech' ich Euch tot . Ihr wäret nicht der erſte . “ Wie der

erſchrockene Mann das hörte ( denn der fremde Herr machte
ein Geſicht , als wenn es nicht vexiert wäre , und das ſpitzige ,
kalte Eiſen lag auf dem Tiſch ) , ſo ſpringt er fort und ſchickt
den Geſellen . Zu dem ſagt der Herr das nämliche . Wie

der Geſell das nämliche hört , ſpringt er ebenfalls fort und

ſchickt den Lehrjungen . Der Lehrjunge läßt ſich blenden von

dem Geld und denkt : „ Ich wag ' s . Geratet es und ich ſchneide
ihn nicht , ſo kann ich mir für vier Kronentaler einen neuen

Rock auf die Kirchweihe kaufen und einen Schnepper . Ge⸗

ratet ' s nicht , ſo weiß ich, was ich tue “ , und raſiert den Herrn .

Der Herr hält ruhig ſtill , weiß nicht , in welcher entſetzlichen
Todesgefahr er iſt , und der verwegene Lehrjunge ſpaziert ihm
auch ganz kaltblütig mit dem Meſſer im Geſicht und um die

Naſe herum , als wenn ' s nur um einen Sechſer oder im Fall
eines Schnittes um ein Stücklein Zundel oder Fließpapier
darauf zu tun wäre und nicht um vier Kronentaler und um

ein Leben , und bringt ihm glücklich den Bart aus dem Ge—

ſicht ohne Schnitt und ohne Blut und dachte doch, als er

fertig war : „ Gottlob ! “

Als aber der Herr aufgeſtanden war und ſich im Spiegel
beſchaut und abgetrocknet hatte und gibt dem Jungen die

vier Kronentaler , ſagt er zu ihm : „ Aber junger Menſch ,

wer hat dir den Mut gegeben , mich zu raſieren , ſo doch dein

Herr und der Geſell ſind fortgeſprungen ? Denn wenn du

mich geſchnitten hätteſt , ſo hätt ' ich dich erſtochen . “ Der

Lehrjunge aber bedankte ſich lächelnd für das ſchöne Stück

Geld und ſagte : „ Gnädiger Herr , Ihr hättet mich nicht ver —

ſtochen , ſondern wenn Ihr gezuckt hättet und ich hätt ' Euch
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ins Geſicht geſchnitten , ſo wär ' ich Euch zuvorgekommen , hätt '

Euch augenblicklich die Gurgel abgehauen und wäre auf - und

davongeſprungen . “ Als aber der fremde Herr das hörte und

an die Gefahr dachte , in der er geſeſſen war , ward er erſt

blaß vor Schrecken und Todesangſt , ſchenkte dem Burſchen

noch einen Kronentaler extra und hat ſeitdem zu keinem

Barbier mehr geſagt : „ Ich ſteche dich tot , wenn du mich

ſchneideſt . “
Der Huſar in Neiße .

Als vor achtzehn Jahren die Preußen mit den Franzoſen

Krieg führten und durch die Provinz Champagne zogen , dachten

ſie auch nicht daran , daß ſich das Blättlein wenden könnte ,

und daß der Franzos noch im Jahre 1806 nach

kommen und den ungebetenen Beſuch wettmachen werde . Denn

nicht jeder führte ſich auf , wie es einem braven Soldaten in

Feindesland wohl anſteht . Unter andern drang damals ein

Brauner preußiſcher Huſar , der ein böſer Menſch war , in das

Haus eines friedlichen Mannes ein , nahm ihm all ſein bares

Geld , ſo viel war , und viel Geldeswert , zuletzt auch noch das

ſchöne Bett mit nagelneuem Überzug und mißhandelte Mann

und Frau . Ein Knabe von acht Jahren bat ihn kniend , er

möchte doch ſeinen Eltern nur das Bett wieder geben . Der

Huſar ſtoßt ihn unbarmherzig von ſich. Die Tochter läuft

ihm nach , hält ihn am Dolman feſt und fleht um Barm⸗

herzigkeit . Er nimmt ſie und 5 ſie in den Sodbrunnen ,

ſo im Hofe ſteht , und rettet ſeinen Raub . Nach Jahr und

Tagen bekommt er ſeinen Abſchied , ſetzt ſich in der Stadt

Neiße in Schleſien , denkt nimmer daran , was er einmal

verübt hat , und meint , es ſei ſchon lange Gras darüber ge⸗

wachſen . Allein , was geſchieht im Jahre 1806 ? Die Fran⸗

zoſen rücken in Neiße ein ; ein junger Sergeant wird abends
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einquartiert bei einer braven Frau , die ihm wohl aufwartet .
Der Sergeant iſt auch brav , führt ſich ordentlich auf und

ſcheint guter Dinge zu ſein . Den andern Morgen kommt
der Sergeant nicht zum Frühſtück . Die Frau denkt: Er wird

noch ſchlafen , und ſtellt ihm den Kaffee ins Ofenrohr . Als
er noch immer nicht kommen wollte , ging ſie endlich in das
Stüblein hinauf , macht leiſe die Tür auf und will ſehen , ob
ihm etwas fehlt .

Da ſaß der junge Mann wach und aufgerichtet im Bette ,
hatte die Hände ineinander gelegt und ſeufzte , als wenn ihm
ein groß Unglück begegnet wäre , oder als wenn er das Heim
weh hätte oder 910 etwas , und ſah nicht , daß jemand in der
Stube iſt . Die Frau aber ging leiſe auf ihn zu und fragte
ihn : „ Was iſt Euch begegnet , Herr Sergeant , und warum
ſeid Ihr ſo traurig ?“ Da ſah ſie der Mann mit einem Blick
voll Tränen an und ſagte , die Überzüge dieſes Bettes , in
dem er heute nacht geſchlafen habe , haben vor Jahren
ſeinen Eltern in Champagne angehört , die in der Plünderung
alles verloren haben und zu armen Leuten geworden ſeien ,
und jetzt denke er an alles , und ſein Herz ſei voll Tränen .
Denn es war der Sohn des geplünderten Mannes in Cham⸗
pagne und kannte die Überzüge noch, und die roten Namens⸗

buchſtaben , womit ſie die Mutter gezeichnet hatte , waren ja
auch noch daran . Da erſchrak die gute Frau und ſagte , daß
ſie dieſes Bettzeug von einem Braunen Huſaren gekauft habe ,
der noch hier in Neiße lebe , und ſie könne ni dafür . Da

ſtand der Franzoſe auf und ließ ſich in das Haus des Hu
ſaren führen und kannte ihn wieder .

„ Denkt Ihr noch daran “ , ſagte er zu dem Huſaren , „ wie
Ihr vor achtzehn Jahren einem unſchuldigen Mann in Cham —

pagne Hab und Gut und zuletzt auch noch das Bett aus dem
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Hauſe getragen habt , und habt keine Barmherzigkeit gehabt ,

als Euch ein achtjähriger Knabe um Schonung anflehte , und

an meine Schweſter ? “ Anfänglich wollte der alte Sünder

ſich entſchuldigen , es gehe bekanntlich im Kriege nicht alles ,

wie es ſoll , und was der eine liegen laſſe , hole doch ein an —

derer , und lieber nimmt man ' s ſelber . Als er aber merkte ,

daß der Sergeant der nämliche ſei , deſſen Eltern er geplündert

und mißhandelt hatte , und als er ihn an ſeine Schweſter er —

innerte , verſagte ihm vor Gewiſſensangſt und Schrecken die

Stimme , und er fiel vor dem Franzoſen auf die zitternden

Kniee nieder und konnte nichts mehr herausbringen als :

„ Pardon ! “ dachte aber : Es wird nicht viel helfen .

Der geneigte Leſer denkt vielleicht auch : „Jetzt wird der

Franzos den Huſaren zuſammenhauen “ , und freut ſich ſchon

darauf . Allein das könnte mit der Wahrheit nicht beſtehen .

Denn wenn das Herz bewegt iſt und vor Schmerz faſt brechen

will , mag der Menſch keine Rache nehmen . Da iſt ihm die

Rache zu klein und verächtlich , ſondern er denkt : Wir ſind

in Gottes Hand , und will nicht Böſes mit Böſem vergelten .

So dachte der Franzoſe auch und ſagte : „ Daß du mich miß —

handelt haſt , das verzeihe ich dir . Daß du meine Eltern

mißhandelt und zu armen Leuten gemacht haſt , das werden

dir meine Eltern verzeihen . Daß du meine Schweſter in den

Brunnen geworfen haſt , und iſt nimmer davongekommen , das

verzeihe dir Gott ! “ — Mit dieſen Worten ging er fort , ohne

dem Huſaren das Geringſte zuleide zu tun , und es ward ihm

in ſeinem Herzen wieder wohl . Dem Huſaren aber war es

nachher zu Mute , als wenn er vor dem Jüngſten Gericht ge⸗

ſtanden wäre und hätte keinen en bekommen .

Denn er hatte von dieſer Zeit an keine ruhige Stunde mehr

und ſoll nach einem Vierteljahr geeſtorerbenſein .
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Merke : Man muß in der Fremde nichts tun , worüber
man ſich daheim nicht darf finden laſſen .

Merke : Es gibt Untaten , über welche kein Gras wächſt .

Der geheilte Patient .

Reiche Leute haben trotz ihrer gelben Vögel doch manch⸗
mal auch allerlei Laſten und Krankheiten auszuſtehen , von
denen gottlob ! der arme Mann nichts weiß ; denn es gibt
Krankheiten , die nicht in der Luft ſtecken , ſondern in den
vollen Schüſſeln und Gläſern und in den weichen Seſſeln
und ſeidenen Betten , wie jener reiche Amſterdamer ein
Wort davon reden kann . Den ganzen Vormittag ſaß er im
Lehnſeſſel und rauchte Tabak , wenn er nicht zu faul war ,
oder hatte Maulaffen feil zum Fenſter hinaus , aß aber zu
Mittag doch wie ein Dreſcher , und die Nachbarn ſagten
manchmal : „ Windet ' s draußen oder ſchnauft der Nachbar ſo ? “

Den ganzen Nachmittag aß und trank er ebenfalls , bald
etwas Kaltes , bald etwas Warmes , ohne Hunger und ohne
Appetit , aus lauter langer Weile , bis an den Abend , alſo,
daß man bei ihm nie recht ſagen konnte , wo das Mittageſſen
aufhörte und wo das Nachteſſen anfing . Nach dem Nacht⸗
eſſen legte er ſich ins Bett und war ſo müd , als wenn er
den ganzen Tag Steine abgeladen oder Holz geſpalten hätte .
Davon bekam er zuletzt einen dicken Leib , der ſo unbeholfen
war wie ein Malterſack . Eſſen und Schlaf wollten ihm nimmer
ſchmecken , und er war lange Zeit , wie es manchmal geht ,
nicht recht geſund und nicht recht krank ; wenn man aber ihn
ſelber hörte , ſo hatte er 365 Krankheiten , nämlich alle Tage
eine andere . Alle Arzte , die in Amſterdam ſind , mußten ihm
raten . Er verſchluckte ganze Feuereimer voll Mixturen und

ganze Schaufeln voll Pulver , und Pillen wie Enteneier ſo
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groß , und man nannte ihn zuletzt ſcherzweiſe nur die zwei —

beinige Apotheke . Aber alles Doktern half ihm nichts , denn

er folgte nicht , was ihm die Arzte befahlen , ſondern ſagte :

„ Fouder , wofür bin ich ein reicher Mann , wenn ich ſoll

leben wie ein Hund , und der Doktor will mich nicht geſund

machen für mein Geld ? “ Endlich hörte er von einem Arzt ,

der hundert Stund weit wegwohnte , der ſei ſo geſchickt , daß

die Kranken geſund werden , wenn er ſie nur recht anſchaue ,
und der Tod geh ' ihm aus dem Weg , wenn er ſich ſehen

laſſe . Zu dem Arzt faßte der Mann ein Zutrauen und ſchrieb

ihm ſeinen Umſtand . Der Arzt merkte bald , was ihm fehle ,

nämlich nicht Arznei , ſondern Mäßigkeit und Bewegung und

ſagte : „ Wart ' , dich will ich bald kuriert haben . “ Deswegen

ſchrieb er ihm ein Brieflein folgenden Inhalts : „ Guter

Freund , Ihr habt einen ſchlimmen Umſtand ; doch wird Euch

zu helfen ſein , wenn Ihr folgen wollt . Ihr habt ein böſes

Tier im Bauch , einen Lindwurm mit ſieben Mäulern . Mit

dem Lindwurm muß ich ſelber reden , und Ihr müßt zu mir

kommen . Aber fürs erſte , ſo dürft Ihr nicht fahren oder auf

dem Rößlein reiten , ſondern auf des Schuhmachers Rappen ,

ſonſt ſchüttelt Ihr den Lindwurm , und er beißt Euch die

Eingeweide ab , ſieben Därme auſ einmal ganz entzwei . Fürs

andere dürft Ihr nicht mehr eſſen , als zweimal des Tages
einen Teller voll Gemüs , mittags ein Bratwürſtlein dazu ,

und nachts ein Ei , und am Morgen ein Fleiſchſüpplein mit

Schnittlauch drauf . Was Ihr mehr eſſet , davon wird nur

der Lindwurm größer , alſo , daß er Euch die Leber verdruckt ,

und der Schneider hat Euch nimmer viel anzumeſſen , aber

der Schreiner . Dies iſt mein Rat , und wenn Ihr mir nicht

folgt , ſo hört Ihr im andern Frühjahr den Kuckuck nimmer
σſchreien . Tut , was Ihr wollt ! “ Als der Patient ſo mit ihm
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reden hörte , ließ er ſich ſogleich den andern Morgen die

Stiefel ſalben und machte ſich auf den Weg, wie ihm der
Doktor befohlen hatte . Den erſten Tag ging es ſo langſam ,
daß perfekt eine Schnecke hätte können ſein Vorreiter ſein ,
und wer ihn grüßte , dem dankte er nicht , und wo ein Würm —
lein auf der Erde kroch, das zertrat er . Aber ſchon am zweiten
und am dritten Morgen kam es ihm vor , als wenn die Vögel
ſchon lange nimmer ſo lieblich geſungen hätten wie heut , und
der Tau ſchien ihm ſo friſch und die Kornroſen im Feld

rot , und alle Leute , die ihm begegneten , ſahen ſo freundlich
aus , und er auch ; und alle Morgen , wenn er aus der Her⸗

berge ausging , war ' s ſchöner , und er ging leichter und munterer

dahin , und als er am achtzehnten Tage in der Stadt des

Arztes ankam und den andern Morgen aufſtand , war es ihm
ſo wohl , daß er ſagte : „ Ich hätte zu keiner ungeſchickteren
Zeit können geſund werden als jetzt , wo ich zum Doktor ſoll .
Wenn ' s mir doch nur ein wenig in den Ohren brauſte oder
das Herzwaſſer lief ' mir . “ Als er zum Doktor kam , nahm ihn
der Doktor bei der Hand und ſagte ihm : „Jetzt erzählt mir
denn noch einmal von Grund aus , was Euch fehlt . “ Da

ſagte er : „ Herr Doktor , mir fehlt gottlob nichts , und wenn

Ihr ſo geſund ſeid wie ich, ſo ſoll ' s mich freuen . “ Der Doktor

ſagte : „ Das hat Euch ein guter Geiſt geraten , daß Ihr meinem
Rat cgefolgt habt . Der Lindwurm iſt jetzt abgeſtanden . Aber

Ihr habt noch Eier im Leib . Deswegen müßt Ihr wieder

zu Fuß heimgehen und daheim fleißig Holz ſägen , daß niemand

ſieht , und nicht mehr eſſen , als Euch der Hunger ermahnt ,
damit die Eier nicht ausſchlupfen , ſo könnt Ihr ein alter
Mann werden “ , und lächelte dazu . Aber der reiche Fremdling
ſagte : „ Herr Doktor , Ihr ſeid ein feiner Kauz , und ich ver⸗

ſteh ' Euch wohl “ , und hat nachher dem Rat gefolgt und
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87 Jahre , 4 Monate , 10 Tage gelebt , wie ein Fiſch im Waſſer

ſo geſund , und hat alle Neujahr dem Arzt 20 Dublonen zum

Gruß geſchickt .

Seltſamer Spazierritt .

Ein Mann reitet auf ſeinem Eſel nach Haus und läßt ſeinen

Buben zu Fuß nebenher laufen . Kommt ein Wanderer und

ſagt : „Das iſt nicht recht , Vater, daß Ihr reitet und laßt

Euern Sohn laufen ; Ihr habt ſtärkere Glieder . “ Da ſtieg der

Vater vom Eſel herab und ließ den Sohn reiten . Kommt

wieder ein Wandersmann und ſagt : „ Das iſt nicht recht , Burſche ,

daß du reiteſt und läſſeſt deinen Vater zu Fuß gehen . Du

haſt jüngere Beine . “ Da ſaßen beide auf und ritten eine

Strecke . Kommt ein dritter Wandersmann und ſagt : „ Was

iſt das für ein Unverſtand , zwei Kerle auf Einem ſchwachen

Tiere ? Sollte man nicht einen Stock nehmen und euch beide

hinabjagen ? “ Da ſtiegen beide ab und gingen ſelbdritt zu

Fuß , rechts und links der Vater und Sohn und in der Mitte

der Eſel . Kommt ein vierter Wandersmann und ſagt : „ Ihr

ſeid drei kurioſe Geſellen . Iſt ' s nicht genug , wenn zwei zu

Fuß gehen ? Geht ' s nicht leichter , wenn einer von euch reitet ? “

Da band der Vater dem Eſel die vordern Beine zuſammen ,

und der Sohn band ihm die hintern Beine zuſammen , zogen
einen ſtarken Baumpfahl durch , der an der Straße ſtand , und

trugen den Eſel auf der Achſel heim .
So weit kann ' s kommen , wenn man es allen Leuten will

recht machen .
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Der verachtete Rat .

Man darf nie weniger geſchwind tun , wenn etwas geſchehen
ſoll , als wenn man auf die Stunde einhalten will . Ein Fuß⸗

gänger auf der Baſler Straße drehte ſich um und ſah einen
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wohlbeladenen Wagen ſchnell hinter ſich hereilen . „ Dem muß
es nicht arg preſſieren “, dachte er . — „ Kann ich vor Torſchluß
noch in die Stadt kommen ? “ fragte ihn der Fuhrmann . —

„Schwerlich “ , ſagte der Fußgänger , „doch wenn Ihr recht lang —
ſam fahrt , vielleicht . Ich will auch noch hinein . “ — „ Wie
weit iſt ' s noch ? “ — „ Noch zwei Stunden . “ — „ Ei “ , dachte
der Fuhrmann , „ das iſt einfältig geantwortet . Was gilt ' s,
es iſt ein Spaßvogel ? “ Wenn ich mit Langſamkeit in zwei
Stunden hineinkomme , dachte er , ſo zwing ' ich' s mit Geſchwin —
digkeit in anderthalber und hab ' s deſto gewiſſer . Alſo trieb

er die Pferde an , daß die Steine davonflogen und die Pferde
die Eiſen verloren . Der Leſer merkt etwas . „ Was gilt ' s“,
denkt er , „ es fuhr ein Rad vom Wagen ? “ Es kommt dem

Hausfreund auch nicht darauf an . Eigentlich aber , und die

Wahrheit zu ſagen , brach die hintere Achſe . Kurz , der Fuhr⸗
mann mußte ſchon im nächſten Dorf über Nacht bleiben . An

Baſel war nimmer zu denken . Der Fußgänger aber , als er

nach einer Stunde durch das Dorf ging und ihn vor der

Schmiede erblickte , hob er den Zeigfinger in die Höhe . „ Hab'
ich Euch nicht gewarnt “ , ſagte er , „hab ' ich nicht geſagt : Wenn

Ihr langſam fahrt ! “

Der kluge Sultan .

Zu dem Großſultan der Türken , als er eben an einem

Freitag in die Kirche gehen wollte , trat ein armer Teufel von

ſeinen Untertanen mit ſchmutzigem Bart , zerfetztem Rock und

durchlöcherten Pantoffeln , ſchlug ehrerbietig und kreuzweiſe
die Arme übereinander und ſagte : „ Glaubſt du auch, groß —
mächtiger Sultan , was der Prophet ſagt ?“ Der Sultan ,

ſo ein gütiger Herr war , ſagte : „ Ja , ich glaube , was der

Prophet ſagt . “ Der arme Teufel fuhr fort : „ Der Prophet
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ſagt im Alkoran : Alle Muſelmänner ( das heißt alle Moham —

medaner ) ſind Brüder . Herr Bruder, ſei ſo gut und teile

mit mir das Erbe . “ Dazu lächelte der Kaiſer und dachte ,

das iſt eine neue Art , ein Almoſen zu betteln , und gibt ihm

einen Löwentaler . Der Türke beſchaut das Geldſtück lang

auf der einen — und auf der andern Seite . Am Ende

ſchüttelt er den Kopf und ſagt : „ Herr Bruder , wie komme

ich zu einem ſch e Löwentaler , ſo du doch mehr Silber

und Gold haſt , als hundert Mauleſel tragen können , und

meinen Kindern daheim werden vor Hunger die Nägel blau ,

und mir wird nächſtens der Mund ganz zuwachſen . Heißt
das geteilt mit einem Bruder ? “ Der gütige Sultan aber

hob warnend den Finger in die Höhe und ſagte : „ Herr Bruder ,

ſei zufrieden , und ſage ja niemand , wieviel ich dir gegeben

habe , denn unſere Familie iſt groß , und wenn unſere andern

Brüder alle auch kommen und wollen ihr Erbteil von mir ,

ſo wird ' s nicht reichen , und du mußt noch herausgeben . “
Das begriff der Herr Bruder , ging zum Bäckermeiſter Abu

Tlengi und kaufte ein Laiblein Brot , der Kaiſer aber begab
ſich in die Kirche und verrichtete ſein Gebet .

Kannitverſtan .

Der Menſch hat wohl täglich Gelegenheit , in Emmendingen

und Gundelfingen ſo gut als in Amſterdam Betrachtungen

über den Unbeſtand aller irdiſchen Dinge anzuſtellen , wenn

er will , und zufrieden zu werden mit ſeinem Schickſal , wenn

auch nicht viel gebratene Tauben für ihn in der Luft herum —

fliegen . Aber auf dem ſeltſamſten Umweg kam ein deutſcher

Handwerksburſche in Amſterdam durch den Irrtum zur Wahr —

heit und zu ihrer Erkenntnis . Denn als er in dieſe große
und reiche Handelsſtadt voll prächtiger Häuſer , wogender
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Schiffe und geſchäftiger Menſchen gekommen war , fiel ihm

ſogleich ein großes und ſchönes Haus in die Augen , wie er

auf ſeiner ganzen Wanderſchaft von Tuttlingen bis nach Amſter —

dam noch keines erlebt hatte . Lange betrachtete er mit Ver —

wunderung dies koſtbare Gebäude , die ſechs Kamine auf dem

Dach , die ſchönen Geſimſe und die hohen Fenſter , größer
als an des Vaters Haus daheim die Tür . Endlich konnte

er ſich nicht entbrechen , einen Vorübergehenden anzureden .
„ Guter Freund “ , redete er ihn an , „ könnt Ihr mir nicht

ſagen , wie der Herr heißt , dem dieſes wunderſchöne Haus

gehört mit den Fenſtern voll Tulipanen , Sternenblumen und

Levkojen ?“ Der Mann aber , der vermutlich etwas Wich—

tigeres zu tun hatte und zum Unglück gerade ſo viel von der

deutſchen Sprache verſtand als der Fragende von der hollän —
diſchen , nämlich nichts , ſagte kurz und ſchnauzig : „ Kannit —

verſtan “ , und ſchnurrte vorüber . Dies war nur ein hollän —
diſches Wort oder drei , wenn man ' s recht betrachtet , und

heißt auf deutſch ſoviel als : Ich kann Euch nicht ver —

ſtehn . Aber der gute Fremdling glaubte , es ſei der Name

des Mannes , nach dem er gefragt hatte . Das muß ein

grundreicher Mann ſein , der Herr Kannitverſtan , dachte er

und ging weiter . Gaß aus Gaß ein kam er endlich an den

Meerbuſen , der da heißt : Het Ey, oder auf deutſch : das

Ppſilon . Da ſtand nun Schiff an Schiff und Maſtbaum an

Maſtbaum , und er wußte anfänglich nicht , wie er es mit

ſeinen zwei einzigen Augen durchfechten werde , alle dieſe

Merkwürdigkeiten genug zu ſehen und zu betrachten , bis end —

lich ein großes Schiff ſeine Aufmerkſamkeit an ſich zog , das

vor kurzem aus Oſtindien angelangt war und jetzt eben aus —

geladen wurde . Schon ſtanden ganze Reihen von Kiſten und

Ballen auf . und nebeneinander am Lande . Noch immer
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wurden mehrere herausgewälzt und Fäſſer voll Zucker und

Kaffee , voll Reis und Pfeffer und ſalveni Mausdreck darunter .

Als er aber lange zugeſehen hatte , fragte er endlich einen ,

der eben eine Kiſte auf der Achſel heraustrug , wie der glück —

liche Mann heiße , dem das Meer alle dieſe Waren an das

Land bringe . „ Kannitverſtan “ , war die Antwort . Da

dachte er : Haha , ſchaut ' s da heraus ? Kein Wunder , wem

das Meer ſolche Reichtümer an das Land ſchwemmt , der hat

gut ſolche Häuſer in die Welt ſtellen und ſolcherlei Tulipanen

vor die Fenſter in vergoldeten Scherben . Jetzt ging er wie —

der zurück und ſtellte eine recht traurige Betrachtung bei ſich
ſelbſt an , was er für ein armer Teufel ſei unter ſo viel

reichen Leuten in der Welt . Aber als er eben dachte : Wenn

ich ' s doch nur auch einmal ſo gut bekäme , wie dieſer Herr

Kannitverſtan es hat , kam er um eine Ecke und erblickte einen

großen Leichenzug . Vier ſchwarz vermummte Pferde zogen
einen ebenfalls ſchwarz überzogenen Leichenwagen langſam
und traurig , als ob ſie wüßten , daß ſie einen Toten in ſeine

Ruhe führten . Ein langer Zug von Freunden und Bekannten

des Verſtorbenen folgte nach , Paar und Paar , verhüllt in

ſchwarze Mäntel und ſtumm . In der Ferne läutete ein ein⸗

ſames Glöcklein . Jetzt ergriff unſern Fremdling ein weh —

mütiges Gefühl , das an keinem guten Menſchen vorübergeht ,

wenn er eine Leiche ſieht , und blieb mit dem Hut in den

Händen andächtig ſtehen , bis alles vorüber war . Doch machte

er ſich an den Letzten vom Zug , der eben in der Stille aus —

rechnete , was er an ſeiner Baumwolle gewinnen könnte , wenn

der Zentner um zehn Gulden aufſchlüge , ergriff ihn ſachte am

Mantel und bat ihn treuherzig um Exküſe . „ Das muß wohl

auch ein guter Freund von Euch geweſen ſein “ , ſagte er ,

„ dem das Glöcklein läutet , daß Ihr ſo betrübt und nach—
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denklich mitgeht . “ „ Kannitverſtan ! “ war die Antwort .

Da fielen unſerem guten Tuttlinger ein paar große Tränen

aus den Augen , und es ward ihm auf einmal ſchwer und

wieder leicht ums Herz . „ Armer Kannitverſtan “ , rief er aus ,

„ was haſt du nun von allem deinem Reichtum ? Was ich einſt

von meiner Armut auch bekomme : ein Totenkleid und ein

Leintuch und von allen deinen ſchönen Blumen vielleicht einen

Rosmarin auf die kalte Bruſt oder eine Raute . “ Mit dieſem
Gedanken begleitete er die Leiche , als wenn er dazu gehörte ,

bis ans Grab , ſah den vermeinten Herrn Kannitverſtan hinab —

ſenken in ſeine Ruheſtätte und ward von der holländiſchen

Leichenpredigt , von der er kein Wort verſtand , mehr gerührt
als von mancher deutſchen , auf die er nicht achtgab . Endlich

ging er leichten Herzens mit den andern wieder fort , verzehrte
in einer Herberge , wo man Deutſch verſtand , mit gutem

Appetit ein Stück Limburger Käſe , und wenn es ihm wieder

einmal ſchwer fallen wollte , daß ſo viele Leute in der Welt

ſo reich ſeien und er ſo arm , ſo dachte er nur an den Herrn
Kannitverſtan in Amſterdam , an ſein großes Haus , an ſein

reiches Schiff und an ſein enges Grab .

Baumzucht .

Der Adjunkt tritt mit ſchwarzen Lippen , ohne daß er ' s weiß ,
mit blauen Zähnen und herabhängenden Schnüren an den

Beinkleidern zu dem Hausfreund . „ Die Kirſchen “, ſagt er ,

„ſchmecken mir doch nie beſſer , als wenn ich ſelber frei und

keck wie ein Vöglein auf dem luſtigen Baum kann ſitzen und

eſſen friſchweg von den Zweigen die ſchönſten — auf einem

Aſt ich, auf einem andern ein Spatz .
Wir nähren uns doch alle “, ſagt er , „ an dem nämlichen

großen Hausvaters⸗Tiſch und aus der nämlichen milden Hand ;
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rt. die Biene , die Grundel im Bach , der Vogel im Buſch , das

en Rößlein und der Vogt , der darauf reitet .

nd Hausfreund “ , ſagt der Adjunkt , „ſingt mir einmal in Eurer

8, Weiſe das Liedlein vom Kirſchbaum . Ich will dazu pfeifen

iſt auf dem Blatt . “

in Der lieb Gott het zum Früehlig gſeit :

en „ Gang , deck im Würmli au ſy Tiſch ! “

m Druf het der Chriesbaum Blätter treit ,

te,
Viel tauſig Blätter grüen und friſch .

b⸗ Und ' s Würmli , us em Ei verwacht ' s ,

en ' s het gſchlofen in ſym Winterhuus ;

rt Es ſtreckt ſi und ſperrt ' s Müüli uf

ich
Und riibt die blöden Augen uus .

te Und druf , ſe het ' s mit ſtillem Zahn

m Am Blättli gnagt enanderno

er Und gſeit : „ Wie iſch des Gmües ſo guet !

elt Me chunnt ſchier nimme weg dervo . “

rn Und wieder het der lieb Gott gſeit :

in „Deck jetz im Imli au ſy Tiſch ! “

Druf het der Chriesbaum Blüete treit ,

Viel tauſig Blüete wiiß und friſch .

Und ' s Imli ſieht ' s und fliegt druf los ,

iß, Früeih in der Sunne Morgeſchiin ;

en Es denkt : „ Das wird my Kaffi ſi ,

r ,
Sie hen doch choſper Porzelin .

nd Wie ſuufer ſin die Chächeli gſchwenkt ! “

nd Es ſtreckt ſy troche Züngli dry .

m Es trinkt und ſeit : „ Wie ſchmeckt ' s ſo ſüeß ,

Do mueß der Zucker wolfel ſi . “

en Der lieb Gott het zuem Summer gſeit :

d; „ Gang , deck im Spätzli au ſy Tiſch ! “
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Druf het der Chriesbaum Früchte treit ,
Viel tauſig Chriſi rot und friſch .

Und ' s Spätzli ſeit : „ Iſch das der Bricht ?
Do ſitzt me zue un frogt nit lang .
Das git mer Chraft in Mark und Bei

Un ſtärkt mer d' Stimm zuem neue Gſang . “

„ Hausfreund “ , ſagt der Adjunkt , „ hat Euch auch manch —

mal der Feldſchütz verjagt ab den Kirſchbäumen in Eurer

Jugend ? Und habt Ihr , wenn ' s noch ſo dunkel war , den

Weg doch gefunden auf die Zwetſchenbäume im Pfarrgarten
zu Schopfen und Apfel und Nüſſe eingetragen auf den Winter

wie meiner Schwiegermutter ihr Eichhörnlein , das ſie Euch
geſchenkt hat ? Man denkt doch am längſten dran , was einem

in der Jugend begegnet iſt . “
„ Das geht natürlich zu “ , ſagte der Hausfreund ; „ man hat

am längſten Zeit daran zu denken . “

Der lieb Gott het zum Spötlig gſeit :
„ Ruum abl ſi hen jetz alli gha ! “

Druf het e chüele Bergluft gweiht ,
Und s' het ſcho chleini Riife gha .

Und d' Blättli werden gel und rot
Und fallen eis im andere no,
Und was vom Boden obſi chunnt ,
Mueß au zuem Bode nidſi go.

Der lieb Gott het zuem Winter gſeit :
„Deck weidli zue, was übrig iſch . “

Druf het der Winter Flocke gſtreut —

„ Hausfreund “ , ſagt der Adjunkt , „ Ihr ſeid ein wenig heiſer .
Wenn ich die Wahl hätte : ein eigenes Kühlein oder ein eigener
Kirſchbaum oder Nußbaum , lieber ein Baum . “
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Der Hausfreund ſagt : „ Adjunkt , Ihr ſeid ein ſchlauer Ge —

ſell . Ihr denkt , wenn ich einen eigenen Baum hätte , ſo hätt '

ich auch einen eigenen Garten oder Acker , wo der Baum dar —

auf ſteht . Eine eigene Haustüre wäre auch nicht zu verachten ,

aber mit einem eigenen Kühlein auf ſeinen vier Beinen könntet

Ihr übel dran ſein . “

„ Das iſt ' s eben “ , ſagt der Adjunkt , „ ſo ein Baum frißt

keinen Klee und keinen Haber . Nein , er trinkt ſtill wie ein

Mutterkind den nährenden Saft der Erde und ſaugt reines ,

warmes Leben aus dem Sonnenſchein und friſches aus der

Luft und ſchüttelt die Haare im Sturm . Auch könnte mir

das Kühlein zeitlich ſterben . Aber ſo ein Baum wartet auf

Kinder und Kindeskinder mit ſeinen Blüten , mit ſeinen Vogel⸗

neſtern und mit ſeinem Segen . Die Bäume wären die glück⸗

lichſten Geſchöpfe “ , meint der Adjunkt , „ wenn ſie wüßten , wie

frei und luſtig ſie wohnen , wie ſchön ſie ſind im Frühling

und in ihrem Chriſtkindleinsſtaat im Sommer , und alles ſtehen

bleibt und ſie betrachtet und Gott dankt , oder wenn der Wan

derer ausruht in ihrem Schatten , und ein Pfeiflein Tabak

genießt , oder ein Stücklein Käs , und wie ſie gleich dem Kaiſer

Wohltaten austeilen können und jung und alt froh machen

umſonſt und im Winter allein nicht heimgehen . Nein , ſie

bleiben draußen und weiſen den Wandersmann zurecht , wenn

Fahrwege und Fußpfade verſchneit ſind : Rechts — jetzt links

—jetzt noch ein wenig links über das Berglein . “

„ Hausfreund “ , ſagt der Adjunkt , „ wenn Ihr einmal Vogt

werdet , Stabhalter ſeid Ihr ſchon , oder gar Kreisrat , das

Alter hättet Ihr , ſo müßt Ihr Eure Untergebenen fleißig

zur Baumzucht und zur Gottſeligkeit anhalten und ihnen ſelber

mit einem guten Beiſpiel voranleuchten . Ihr könnt Eurer

Gemeinde keinen größern Segen hinterlaſſen . Denn ein Baum ,
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wenn er geſetzt oder gezweigt wird , koſtet nichts oder wenig ;
wenn er aber groß iſt , ſo iſt er ein Kapital für die Kinder

und trägt dankbare Zinſen . Die Gottſeligkeit aber hat die

Verheißung dieſes und des zukünftigen Lebens . “

„ Wenn ich mir einmal ſo viel bei Euch erworben habe “ ,

ſagt der Adjunkt zum Hausfreund , „ daß ich mir ein eigenes
Gütlein kaufen und meiner Schwiegermutter ihre Tochter hei—
raten kann , und der liebe Gott beſchert mir Nachwuchs , ſo
ſetze ich jedem meiner Kinder ein eigenes Bäumlein , und das

Bäumlein muß heißen wie das Kind , Ludwig , Johannes ,
Henriette , und iſt ſein erſtes eigenes Kapital und Vermögen ,
und ich ſehe zu , wie ſie miteinander wachſen und gedeihen
und immer ſchöner werden , und wie nach wenig Jahren das

Büblein ſelber auf ſein Kapital klettert und die Zinſen ein⸗

zieht . Wenn mir aber der liebe Gott eines von meinen Kin —

dern nimmt , ſo bitte ich den Herrn Pfarrer oder den Dekan

und begrabe es unter ſein Bäumlein , und wenn alsdann der

Frühling wiederkehrt , und alle Bäume ſtehen wie Auferſtandene
von den Toten in ihrer Verklärung da , voll Blüten und

Sommervögel und Hoffnung , ſo lege ich mich an das Grab

und rufe leiſe hinab : Stilles Kind , dein Bäumlein blüht .
Schlafe du indeſſen ruhig fort ! Dein Maitag bleibt dir auch
nicht aus . “

Er iſt kein unwäger Menſch , der Adjunkt .

Gott grüßt manchen , der ihm nicht dankt .

Zum Beiſpiel , wenn dich früh die Sonne zu einem neuen ,

kräftigen Leben weckt , ſo bietet er dir : Guten Morgen .
Wenn ſich abends dein Auge zum erquicklichen Schlummer
ſchließet : Gute Nacht . Wenn du mit geſundem Appetit
dich zur Mahlzeit ſetzeſt , ſagt er : Wohl bekomm ' s . Wenn
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du eine Gefahr noch zu rechter Zeit entdeckſt , ſo ſagt er :

Nimm dich in acht , junges Kind , oder altes Kind ,

und kehre lieber wieder um ! Wenn du am ſchönen

Maitag im Blütenduft und Lerchengeſang ſpazieren gehſt , und

es iſt dir wohl , ſagt er : Sei willkommen in meinem

Schloßgarten . Oder du denkſt an nichts , und es wird

dir auf einmal wunderlich im Herzen und naß in den Augen ,
und denkſt , ich will doch anders werden als ich bin , ſo ſagt

er : Merkſt du , wer bei dir iſt ? Oder du gehſt an einem

offenen Grab vorbei , und es ſchauert dich, ſo denkt er juſt

nicht daran : daß du lutheriſch oder reformiert biſt , und ſagt :
Gelobt ſei Jeſus Chriſt ! Alſo grüßt Gott manchen ,
der ihm nicht antwortet und nicht dankt .
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